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Klütctliingen ôes öeutfdjfcgamgenfcgcn ©pccngoecdns

33. 3flf)ïgang ôer „îïïttteilungen"
ÎBintermonat 1949 5. 3at)rg. 9îr. 11

m tapfeces Bekenntnis

2lUs ber illnfpracge oon Gtabipräfibent SDr. ©. Särtfcgi
an ber 'ïpeftaloâgifeier 1949 bes Segreroeretns Sern=6tabt

3)er -Dicgter unb Senker Ooetlje gehört aber nietjt nur ©eutfcglanb,
er gehört beut gesamten beutfegen Äulturkreis, er gehört barüber ginaus
ber gangen 2Belt. SSir ferner gebenken feiner in biefer feftlicgen Stunbe
niegt nur, roeil er 'Sern — bas alte Sern — gekannt, berounbert unb

feinen Untergang 1798 mit ungeroögtilicger Seilnagme oerfolgt tjat ; mir
feiern it)n uor allem als ben unerreiegten SOÎeifter ber Spracgkunft, ber

roie kein anberer unfere 9Jluttergpracge fägig gemacht tjat, bem jjjöcgften
unb bem Säefften, bem ©rgabenen, ©eroaltigen roie bem 3arten, 3nni=

gen 3unge unb SMrkung gu geben, ©r ift einer ber Unfrigen, folange
bie beutfelje Spradje auet) bie unfrige ift. Sorkommniffe ber legten 3al)re
legren uns, roas ein verlorener Ärieg aurf} rein fpraegpolitifeg für be=

benkliege folgen geitigen kann. S3eil ©eutfcglanb befiegt roorben ift,
glauben offenbar ntanege £eute, befiegt fei aueg bas ©eutfege, mitgin
fei minbem Dtanges unb minbern 5Red)ts aueg Spracge unb Kultur
ber beutfdjen Scgroeig. ©a geigt es klar unb beutlid) Stellung begiegen.
S3ir ©eutfegfegroeiger finb kein befiegtes Solk, unb roir gaben im 9tück=

blick auf bie oerfloffenen SÇriegsjagre niegt ben geringften îlnlag, uns
befegämt in bie ©die gu ftellen. 3m ©egenteil : gerabe roeil roeit gerum
in ber S3elt bas beutfege jüBort in Serruf gekommen ift, roollen roir
alemannifegen Sdjroeiger an ber SÇulturgrenge, als bie eingigen ©eutfcg=

fprecgenbeti, bie bes Krieges 3mrcgtbarkeit, ber 3tieberlage Sitterkeit
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Ein tapferes Bekenntnis

Aus der Ansprache von Stadtpräsident Dr. E. Bärtschi
an der Pestalozziseier 1949 des Lehrervereins Bern-Stadt

Der Dichter und Denker Goethe gehört aber nicht nur Deutschland,
er gehört dem gesamten deutschen Kulturkreis, er gehört darüber hinaus
der ganzen Welt. Wir Berner gedenken seiner in dieser festlichen Stunde
nicht nur, weil er Bern — das alte Bern — gekannt, bewundert und

seinen Untergang 1798 mit ungewöhnlicher Teilnahme verfolgt hat? wir
seiern ihn vor allem als den unerreichten Meister der Sprachkunst, der

wie kein anderer unsere Muttersprache fähig gemacht hat, dem Höchsten
und dem Tiefsten, dem Erhabenen, Gewaltigen wie dem Zarten, Inni-
gen Zunge und Wirkung zu geben. Er ist einer der Unsrigen, solange
die deutsche Sprache auch die unsrige ist. Borkommnisse der letzten Jahre
lehren uns, was ein verlorener Krieg auch rein sprachpolitisch für be-

denkliche Folgen zeitigen kann. Weil Deutschland besiegt worden ist,

glauben offenbar manche Leute, besiegt sei auch das Deutsche, mithin
sei mindern Ranges und mindern Rechts auch Sprache und Kultur
der deutschen Schweiz. Da heißt es klar und deutlich Stellung beziehen.

Wir Deutschschweizer sind kein besiegtes Volk, und wir haben im Rück-
blick auf die verflossenen Kriegsjahre nicht den geringsten Anlaß, uns
beschämt in die Ecke zu stellen. Im Gegenteil: gerade weil weit herum
in der Welt das deutsche Wort in Verruf gekommen ist, wollen wir
alemannischen Schweizer an der Kulturgrenze, als die einzigen Deutsch-

sprechenden, die des Krieges Furchtbarkeit, der Niederlage Bitterkeit

129



unb bas ®eroid)t ber Sdjulb nict)t an £eib unb Seele f)aben erfahren
müffen, mit boppelter Sreue unb Tapferkeit uns gur SDTutterfpracfje
bekennen, fallen roatjren unb mefjren, mas beutfd)e Kultur an Uner=
feglid)em uns anoertraut Ijat. 33on bafjer bebeutet uns ©oetlje Stuftrag
unb S3erpflid)tung.

ftod) ein tapfcces Befenttftus
(SBir finb alfo nid)t bie einigen, bie es für nötig galten!)

3n ben „basier 9Tad)rid)ten" fcf)ilbert ©fyefrebaktor ©ürrenmatt ben
3üug einer ©ruppe fdjroeigerifdjer 3ournaliften naef) Sünntanb. S3is

Stockholm ging es mit ber Sroifjair; beaor ber 33erid)t roeitergeljt, lefen
mir (16. 9. 49):

„©ine 3roifct}enbemerkung muffen mir £)ier nod) einfühlten. Sie be=

trifft bas Sterna
Sroiffair unb beutfdje Spract)e.

SBir bekamen ben ©inbruck, bie Sroifsair fdjäme fid) ber beutfd)en
Sprache. 3eber 5luggaft bekommt oon ber Stemarbefj ein kleines
9Jiäppd)en überreicht, in bem fiel) Rapier für SÜugpoftbriefe, allerlei
%ifeaufklärungsmaterial, eine 9ioutekarte bes 34uges unb eine %?ife=
karte ber Sdjmeig befinben. ©iefes gange Material ift ausfd)lieglid) in
englifd)er unb frangöfifdjer Sprache oerfafft. SDie einzigen beutfdjen
SBorte, bie mir barin entbecken konnten, befanben fiel) auf bem Um»
fd)Iag ber 3Jlappe unb lauteten ,SBillkommen an S3orb'. 2)amit mar
es aus. Sogar auf ber rHeifekarte ber Sdjroeig — unb bas ftörte uns
am meiften — roaren bie 9îamen oon S3afel, S3ern, 3iirid), Cugern,
Sl)un ufro. frangöfifd) gehalten.

®ef)t bas nicht ein roenig roeit? £)aben mir 2)eutfd)fd)iueiger, bie
mir, laut Statiftifdjem 3ut)rbud), runb 3 SUiillionen SJienfd)en gäfjlen,
uns roirklict) urtferer 2Jiutterfprad)e gu fdjämen, nur rueil bie Herren
Eitler, ©oebbels unb Äonforien bie beutfdje Sprache in ber SBelt

brausen kompromittiert haben 3ft es nicht oieltnefjr gerabe an uns,
biefer Sprache bas Slnfeljen, bas fie als S^ulturfpracfje oerbient, gn
erhalten? öbenbrein fpielt 3)eutfd) gerabe im Dîorben noct) heute bie
9tolle einer oft gefprodjenen 3tembfprad)e, fo bafj fdjon besroegen kein
©runb oorliegt, auf ^rofpekten ber Smiffair bergteidjen gu tun, als
ejiftiere fie für uns überhaupt nidjt. Soroenig mir Sdjroeiger für irgenb=
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und das Gewicht der Schuld nicht an Leib und Seele haben erfahren
müssen, mit doppelter Treue und Tapferkeit uns zur Muttersprache
bekennen, sollen wahren und mehren, was deutsche Kultur an Uner-
setzlichem uns anvertraut hat. Bon daher bedeutet uns Goethe Auftrag
und Verpflichtung.

Noch ein tapferes Bekenntnis
(Wir sind also nicht die einzigen, die es für nötig halten!)

In den „Basler Nachrichten" schildert Chefredaktor Dürrenmatt den

Flug einer Gruppe schweizerischer Journalisten nach Finnland. Bis
Stockholm ging es mit der Swißair; bevor der Bericht weitergeht, lesen
wir (16.9.49)-

„Eine Zwischenbemerkung müssen wir hier noch einschalten. Sie be-

trifft das Thema
Swißair und deutsche Sprache.

Wir bekamen den Eindruck, die Swißair schäme sich der deutschen
Sprache. Jeder Fluggast bekommt von der Stewardeß ein kleines
Mäppchen überreicht, in dem sich Papier für Flugpostbriefe, allerlei
Reiseaufklärungsmaterial, eine Routekarte des Fluges und eine Reise-
Karte der Schweiz befinden. Dieses ganze Material ist ausschließlich in
englischer und französischer Sprache verfaßt. Die einzigen deutschen
Worte, die wir darin entdecken konnten, befanden sich auf dem Um-
schlag der Mappe und lauteten .Willkommen an Bord'. Damit war
es aus. Sogar auf der Reisekarte der Schweiz — und das störte uns
am meisten — waren die Namen von Basel, Bern, Zürich, Luzern,
Thun usw. französisch gehalten.

Geht das nicht ein wenig weit? Haben wir Deutschschweizer, die
wir, laut Statistischem Jahrbuch, rund 3 Millionen Menschen zählen,
uns wirklich unserer Muttersprache zu schämen, nur weil die Herren
Hitler, Goebbels und Konsorten die deutsche Sprache in der Welt
draußen kompromittiert haben? Ist es nicht vielmehr gerade an uns,
dieser Sprache das Ansehen, das sie als Kultursprache verdient, zn
erhalten? Obendrein spielt Deutsch gerade im Norden noch heute die
Rolle einer oft gesprochenen Fremdsprache, so daß schon deswegen kein
Grund vorliegt, auf Prospekten der Swißair dergleichen zu tun, als
existiere sie für uns überhaupt nicht. Sowenig wir Schweizer für irgend-
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